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Die Arbeit soll
Spaß machen
Die Suche nach der richtigen Tätigkeit

Niedrigere
Betriebsrente
Gerichtsentscheid

Wer in den vergangenen Jahren
vor der Rente weniger arbeitet,
muss damit rechnen, dass seine
Betriebsrente geringer ausfällt.
Das kann auch für die Altersteilzeit
gelten, entschied das Landesar-
beitsgericht Rheinland-Pfalz in
Mainz (AZ 4 Sa 444/05), wie der
Deutsche Anwaltverein (DAV) in
Berlin mittteilt.

In dem Fall hatte ein Arbeitneh-
mer nach 45 Jahren in Vollzeitar-
beit mit seinem Arbeitgeber für
die letzten drei Jahre seines Be-
rufslebens Altersteilzeitarbeit ver-
einbart. Im Anschluss bezog er die
gesetzliche Altersversorgung und
eine Betriebsrente. Der Arbeitge-
ber kürzte die Betriebsrente, weil
sein Mitarbeiter in den letzten Jah-
ren nicht voll gearbeitet hatte.

Der Mann klagte gegen die Kür-
zung seiner Betriebsrente. Das
Gericht wies die Klage aber zu-
rück. Es müsse ein Unterschied ge-
macht werden zwischen Perso-
nen, die bis zum Schluss voll arbei-
teten, und solchen, die nur in Teil-
zeit tätig gewesen seien. tmn
–
Informationen: Deutsche Anwaltaus-
kunft telefonisch unter
t 01805/181805 (14 Cent pro Mi-
nute, abweichende Kosten aus Mo-
bilfunknetzen möglich) oder unter
www.anwaltauskunft.de im Internet.
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Der Job ist sicher, das Geld
stimmt, und doch – die
Arbeit macht keinen

Spaß. Dass die Frustration bei
deutschen Beschäftigten wächst,
zeigte die Gallupstudie im Jahr
2006.

„Viele halten trotzdem über Jah-
re durch, weil sie vor allem an die
Risiken eines Jobwechsels denken
oder ihre Fähigkeiten zu wenig
kennen und ihre Chancen am Ar-
beitsmarkt gering einschätzen“,
sagt Marc Buddensieg. Er führt so
genannte Life/Work-Planningse-
minare (L/WP) durch, in denen
die Teilnehmer den für sie richti-
gen Weg für die Suche nach beruf-
licher Zufriedenheit herausfinden.

„Das von dem amerikanischen
Arbeitswissenschaftler Richard
Nelson Bolles entwickelte Verfah-
ren überzeugt mich, weil es die Be-
rufs- und Arbeitssuche vom Kopf
auf die Füße stellt“, erklärt Rainer
Thiel von der Agentur für Arbeit in
Lüneburg. Wendet der Jobsucher
L/WP an, unterteilt er den Ar-
beitsmarkt anhand seiner Interes-
sen, also in Themen, Produkte,

Branchen. Es geht darum, für sich
festzulegen, mit welchem Thema
man den ganzen Tag umgehen
möchte. „So wählt die Marketing-
frau, die in ihrer Freizeit gerne
fliegt, ein Luftfahrtunternehmen
aus“, berichtet Daniela Högerle
vom Careercenter der Universität
Freiburg, das seit mehreren Jahren
L/WP-Kurse anbietet. „Die Men-
schen wollen das Gefühl haben,
dass ihre Arbeit sinnvoll ist. Das
funktioniert am besten in einem
Bereich, in dem ich gerne einen
Beitrag leisten möchte“, fügt Bud-
densieg hinzu.

Um in der angestrebten Branche
unterzukommen, führen die Kurs-
teilnehmer Gespräche mit Men-
schen, die dort bereits beschäftigt
sind. „Dadurch fand ich heraus,
dass es in meinem Interessensge-
biet viel mehr Möglichkeiten gibt
als ich zunächst dachte“, erinnert
sich der Softwareentwickler und
ehemalige Teilnehmer Uli Eins.

Die meisten Arbeitsplätze wer-
den laut Buddensieg nicht öffent-
lich ausgeschrieben, sondern über
persönliche Kontakte vergeben.

„Fast jeder hat das schon mal er-
lebt. Oft wird es als Zufall angese-
hen. In diesem verdeckten Ar-
beitsmarkt kann man jedoch syste-
matisch Jobs finden“, sagt der
L/WP-Trainer. Eins bestätigt das:
„Zu meinem neuen Arbeitsplatz
kam ich dank des Tipps eines Be-
kannten. Er sagte mir, dass in ei-
nem Unternehmen bald etwas frei
werden könnte.“

Der Freiburger redete in dem
Bereich, der ihn interessierte, mit
etlichen Leuten. Dank dieser Un-
terhaltungen war er im Vorstel-
lungsgespräch über alle Themen,
die zur Sprache kamen, schon vor-
her gut informiert.

Mit den Gesprächen soll auch
überprüft werden, ob die Vorstel-
lungen, die jemand von einem Job
hat, der Realität entsprechen. „Die

Arbeitswelt ist oft viel komplexer,
als man es sich vorstellt“, sagt Hö-
gerle vom Careercenter und er-
gänzt: „Wenn ich mich mit Prakti-
kern unterhalte, kann das auch da-
zu führen, dass ich Träume begra-
be.“

Um sich mit einem guten Gefühl
für einen Berufsweg entscheiden
zu können und nicht vom Regen in
die Traufe zu kommen, helfen die
Informationen aus den Gesprä-
chen mit Berufspraktikern. Dabei
können die Jobsucher auch gleich
fragen, was sie tun müssen, um in
einer Firma zu landen oder welche
Fortbildungen erforderlich sind.

„Das von Bolles entwickelte
Verfahren gibt einem Werkzeuge
in die Hand, die man sein Leben
lang nutzen kann“, findet die Be-
rufsberaterin der Agentur für Ar-

beit in Herford, Bettina Bittmann.
Die Abiturienten, die sie berät, er-
warten oft in einem einstündigen
Gespräch Tipps und Auskünfte,
mit denen sie Klarheit über ihren
künftigen Berufsweg bekommen
können: „Nicht wenige wären
froh, wenn ich ihnen die Entschei-
dung ganz abnehmen könnte.“
Doch die größte Hilfe, die sie je-
dem Ratsuchenden geben kann, ist
es, ihm klarzu, machen, dass er
früher oder später selbst zu einer
Entscheidung kommen muss.

Heiko Link
–
Weitere Informationen im Inter-
net unter www.lifeworkplanning.de
oder persönlich beim Impulstag
im Careercenter der Uni Freiburg
am 29. Juni von 9 bis 18 Uhr
(www.cceenter.de)

Manchmal ist es ein langwieriges Unterfangen, bis sich das Puzzle zusammenfügt und der pas-
sende Beruf gefunden wurde. F O T O : J O K E R


